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„Ich danke dir , Friedrich . Bist der einzige Mensch ,
der mir in meinen schlimmen Jahren , wo ich ein Krüppel
war , treu blieb und meine Launen ertragen hat . Das
vergeh ich dir nicht . Na also , geh nur , ich werde dir dann
den Tag sagen , an dem wir hinausfahren . Es muß dann
draußen gekocht werden .

"

„Jawohl . Herr Baron !"

Lajos hatte von Tag zu Tag die Stunde und die ent¬
scheidende Frage hinausgeschoben .

Morgen ! hatte er jeden Abend zu sich gesagt .

Wenn sie ihm dann entgegenkam . jeden Tag hüb¬
scher . . . so ein blühendes Geschöpf . . . und sein Blick suchte
und traf dann einen Spiegel , in dem er sich selbst sah . . .
oder sie sagte : lieber Onkel , wie hast du geschlafen ? wie
man einen Greis , einen Idioten fragt : wie hast du ge¬
schlafen . . . da stieg es heiß und grimmig in ihm auf .

Er gab dann jedesmal eine unfreundliche Antwort .
Er merkte , daß sie ihm auszuweichen begann . Oester

und öfter mutzte er Friedrich nach ihr schicken .
. .Wo warst du ? " fuhr er sie dann an .

„Im Park . Onkel !"

Es ärgerte ihn wieder . Was hatte sie immer im Park
zu suchen ?

Vielleicht hatte sie ein Rendezvous .
Solche Geschichten gab es ja . . . man hatte gehört , datz

Damen sogar mit Forstadjunkten . . .
In solchen Augenblicken ballte er heimlich die Faust

und vergrub sie in der Tasche .
Dann wieder war er von einer ausgesuchten Höflich¬

keit , von jener Ritterlichkeit , die den Koalier von einst
an Zeichnete und heute vergessen ist .

Er legte ihr selbst die besten Bissen vor und umgab
sie mit einer rührenden Sorgfalt .

Sie lächelte gezwungen und eigentümlich .
„Ach , Onkel , du verwöhnst mich ja so , statt datz ich

dir . .
"

„Was mir ? " fuhr er auf . „ja , weil du mich als elen¬
den , hinfälligen Kerl gesehen hast , glaubst du , datz ich mein
Leben lang bemuttert werden muh , wie ein Püppelkind "

Sie erschrak vor seinem Blick .
„Nein . Onkel , so habe ich das ja nicht gemeint .

" Und
sie war nabe am Weinen .

Da fahre er wortlos nach ihrer Hand und zog sie, mit
dieser G "°̂ Verzeihung heischend , an die Lippen .

Dan erte ihr Herz in Ahnung und Schrecken .
So w . , das schöne Verhältnis von früher ganz und

gar gest -' rr
In . aer schlaflosen Nacht sagte sich Lajos , hier kann

es nicht ' " in . Hier erinnert alles an mein Alter , an meine
Krankhe t in meinem Wohnzimmer mit dem Krankenstuhl ,
im Saal , ourch den ich mich kaum schleppen konnte , im
Park , wo sie mich die erste Zeit am Arm geführt hat .
H > - r ?rd ich nie zu ihr sprechen , nie .

rite er befohlen , das Hubertusschlotz herzurichten ,
iatte es noch nicht gesehen . Dorthin wollte er sie

l --
Es wird sie entzücken , sie liebte ja den Wald so und sie

liebte auch das Rokoko , hatte sie einmal gesagt .
Er würde seine Flinte mitnehmen .
Vielleicht konnte er doch auf den Bock gehen , oder we¬

nigstens eine Holztaube schießen oder einen Habicht und
dann ihr diese erste Jagdbeute zu Füßen legen .

Eie würde dann wißen , datz er noch kein alter Krauterer
war , sondern datz er nur . . .

So dachte er fort und malte es sich aus , wie es sein
würde .

Er fühlte sein Herz erschreckend jung , so datz ihn wie¬
der das böse Lachen ankam .

Wie ein blödsinnig verliebter Student !
Wenn sie ihn nun für verrückt hielt ?
Am Donnerstag ! hatte er Friedrich befohlen .
Der Donnerstag kam näher und näher . Dann war

er da .

In aller Früh fuhr ein Wagen mit Körben durch das
rückwärtige Parktor die Waldstratze hinaus .

Um zwölf Uhr stand der Viktoria bereit .
In einem Hellen Sommerkleid kam Erika die Freitreppe

herab . Wie sie schön war !
Sein Herz schlug wie ein Hammer . Es benahm ihm

den Atem .
„ Ich habe dich doch nicht warten lassen , Onkel ? "

Er bot ihr die Hand zum einsteigen .
„Auf eine Dame zu warten hat noch keinem Kavalier

zur Unehre gereicht .
"

Er setzte sich neben sie und nahm die Flinte im Futteral
zwischen seine Knie .

Sie sah ihn zum erstenmal in Iagddretz . Es stand ihn
samos . Sie wollte etwas Nettes sagen , aber eine Angst
schloß ihr den Mund .

Sie suchte krampfhaft nach gleichgültigen Themen .
Er gab ihr auf alle Fragen über Vaumkultur , Jagd¬

liches und über die Grenzen von Belat Keretsz bereitwillig
Auskunft .

Erika stieß einen lauten Ruf des Entzückens aus .
Aus grüner Lichtung . . . wie ein dunkler See , so still

und grün , vor schwarzem Wald , das sonnengoldumflirrte
Haus . Steinballustraden mit Vasen . . . Faunen und Amo¬
retten und überall über Fenster und Türen die spielenden
Cchnörkellinien , die den Stein meisterten , als wäre cs gar
nicht Stein .

Die hohen , großen Fenster waren weit offen .
Friedrich stand im Vestibül , nahm die Flinte , den Hut

und die Decke und trug sie fort .
Da bot er ihr lächelnd den Arm und fuyrre >re in oen

weißgoldenen Saal , in dem der Tisch gedeckt war mit
Blumen darauf und über dem die prachtvollen Decken -

sresken sich austaten .
Sie sprachen weniger als sonst , während Friedrich ser¬

vierte und Rheinwein in den Römern funkelte .
Erika versank in Schauen und er in Gedanken . Dann

sagte er :
„Ich möchte jetzt auf die Jagd gehen . Schau dir alles

an . Es wird dich ja interessieren . Im blauen Zimmer
hängt das Porträt der Maria Ilona , die du so schön fin¬
dest . Sie hat ihre Witwenzeit hier verlebt , wie das Hu -

bertusschlotz ja überhaupt eigentlich mehr Witwensitz als

Jagdschloß war . Aus Wiedersehen , Erika ! Wir trinken
hier um fünf llhr noch den Tee . . . und sind um acht Uhr
wieder zurück.

"

Warum hatte er das nur gesagt ? Er wußte es selbst
nicht . Sie hatte einen so fragenden Blick gehabt . Schließ¬
lich wäre es doch gleich , ob sie in Belat Keretsz miteinan¬
der allein waren oder hier . . . nein , es war doch nicht
gleich . . . er kannte die Stimmung des Hauses hier .

„Friedrich ! "

„Jawohl , Herr Baron , hier bin ich !"

„Bring meinen Hut und meine Flinte !"

„Weidmannsheil !" sagte Friedrich mit Heller Stimmr .
„Weidmannsdank !"

Das hatte geklungen . . . gepreßt und glücklich , wie einer
fast ein Gebet sagen könnt .

Unten an der Terrasse stand rin Jägerbursch .
Er war noch sehr jung . Er stand stramm , wie der Alte

die Treppen herunterkam .
„Wie heißt du ? "

„Stefan !"

„So , du weißt , wo der Bock steht ? "
Ja "

. . .
„Führ mich ! Ist es weit ? "

„Nein , seitlich vom steinern Kreuz wechselt er in den
Wald .

"

Sie gingen . Erika sah ihnen nach .
Wie er aufrecht ging !
Er ist doch ein strammer , alter Herr ! dachte sie .
Dann war sie glücklich allein zu sein . Ein wenig neu¬

gierig und ein wenig befangen ging sie durck das

ganze Haus

(Fortsetzung folgt am Samstag , den 17 . November 1931)
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Er war da und Lajos Keretsz begann sich mit ihm
auseinanderzusetzen .

Wie lange er so gestanden , wußte er nicht .
Er trat dann ins Zimmer zurück, suchte nach einer Jar -

Liniere , fand diese aus Meißner Porzellan auf einem
Konsoltischchen , ging zum Waschtisch , goß aus dem Krug
Wasser hinein und ließ die Blumen in seiner Hand
Hineingleiten .

Seine Hände zitterten dabei heftig und sein Gesicht
war wie ein Tag im April . . . es fuhr Sturm darüber . . .
Sonne hellte es auf und dann lagerten um den Mund
Schatten . . . Zweifel an sich selbst und feinem Verstand .

Diese Nacht hatte Lajos Keretsz keine Stunde geschlafen .
So wurde es Samstag morgen . Friedrich half beim An¬
kleiden . Er brachte den grauen Anzug , den sein Herr im¬
mer trug . Er hatte ihn ausgebürstet .

„Weiht du nichts Besseres ? Soll ich immer in Salz
und Pfeffer herumlaufen , wie ein gepökelter Hering ?
Bring mir ein paar gestreifte Pantalon und den Sakko . . -

schwarze Weste . . .
" schrie er ihm noch nach , als Friedrich ,

dem das Staunen schon so zur Gewohnheit geworden , daß
es ihm nicht mehr den Mund offen ließ . . . mit dem ver¬
schmähten Grauen über dem Arm in das Earderobe -
«immer eilte .

Also , dachte er , das ganz neue Sakko , das der Schnei¬
der erst gebracht hatte . . .

„ . . . bring mir die ganze Schachtel her . . . du hast
gar keinen Dunst , was für eine Krawatte dazu gehört .

"

Endlich war es so weit .
Lajos trat an eine Kassette und nahm eine sehr zierliche ,

unauffällige , aber wertvolle Nadel , die er in der Kra¬
watte befestigte .

Zuletzt steckte er den Solitär an den Finger .
„Da hast du mein Taschentuch ! Gieß etwas Parfüm

darauf . . . nicht so viel !"

Der Morgen schlich hin . ,
Am Mittag aß er kaum etwas , aber er trank sein Glas >

Tokayer auf einen Sitz hinunter . ,
Um fünf Uhr fuhr der Wagen vor . j
Wenn sie nun nicht kam ? Wenn sie ihn vergeblich s

warten ließ ? Wenn Ne ihn selber vergeblich zur Bahn
fahren lieh ? Wenn er sich so blamierte , dah er . . .

„Herr Baron , der Wagen ist vorgefahren .
"

„Ich komme schon.
"

Aus der kleinen Station steckten sie die Köpfe zusammen .
„Der Herr Baron . . .

"

„Was , der Alte ? "

„Ja . . . der Alte !"

„Der ist doch dreiviertel hin .
"

„ Schauen Sie hinaus !" sagte der Vorstand zu dem
Adjunkten . „Da draußen geht er .

"
Da draußen auf dem Perron ging eine hohe , breitschul

trige Gestalt . . . eine imponierende Gestalt . . . Lajos Keretsz
der den Silberstock so leicht führte , als hätte er ihm nie dazu
gedient seine gichtischen Füße zu stützen .

Da fuhr der Zug ein .
Lajos runzelte die Stirne . Wenn sie jetzt nicht kam und

er , Lajos Keretsz , stand da und . . .
Erika sprang aus dem Wagen . Ihr Auge flog suchend

umher . Ob wohl der Wagen da ist ? Ob Onkel es vielleicht
vergessen hat ?

Dann war sie starr . Er war auf sie zugetreten . Sie
konnte nicht viel sagen . Sein Blick machte sie besangen .

„Onkel , du ? Du selbst ? "
Er knurrte : „Warum nicht ? Du wolltest doch, daß ich

gesund sei . . , nun , ich bin gesund . Komm ! . . . was gaffen
dis Kerle ? "

Was ist das nur , dachte Erika , warum kann ich nicht so
sein wie immer ?

Wird man sich so rasch . . . fremd ?
Er half ihr beim Einsteigen . Dann setzte er sich neben

sie . „Fahr zu , Anton !"
Der Wagen rollte durch den Frühling
Erika sprach stockend . . . wie es war .
„Wärst wohl gern ganz bei der . . . Tante geblieben ? "

„Nein , Onkel , ich Hab mich gefreut nach Belat Keretsz .
"

„So . .
"

Er schwieg verdrossen . Nur nach Belat Keretsz hat
sie sich gefreut .

„Onkel , es ist so lieb von dir , daß du selbst . . . daß
du selbst gekommen bist . . ."

„Na . ich bin ja gottlob noch kein Achtziger , daß in
immer in der Stube hocken soll .

"

„Bist du die ganze Zeit allein gewesen . Onkel . . . oder "
— Erikas Stimme bebte — „oder war noch dieser . .
Herr da . . . daß du ein wenig Gesellschaft gehabt hast ?"

Er sah sie an und sah , daß sie rot wurde .
„Der ist schon wieder an der Front . Was geht er

dich überhaupt an ? "

„Mißverstehe mich doch nicht " — Erika schluckte an ihren
Tränen — „ich wollte doch nur fragen , ob dir die Zeit
nicht lange geworden .

"

„Ja ."
Ein Bär vermag nicht schöner zu brummen .
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S/bcx der Bki<r . mit dem er fie umfaHte , war H«ih und

zärtlich.
Erika senkte rasch die Lider.
Sie dachte schmerzhaft : und Zsiga ist an -der Front .
Heilige Mutter Gottes . . . schütze ihn !
Dann stand sie in ihrem Zimmer vor der kleinen Meiß¬ner Jardiniere .
Wie der gute Onkel doch so lieb und aufmerksam war

. . . er hatte ihr sogar Blumen in das Zimmer stellen
lassen zum Empfang .

Ganz mechanisch machte sie ihre Linke hohl und strichmit der Rechten die Erdkrummen von dem Brokatdeckchen.Dann sah sie sich die Blumen etwas genauer an . Wasserwar auch etwas verspritzt und diese eine Tulpe , diese
schöne geflammte , hatte ein Blatt umgebogen, wie ein
Eselsohr . Mit zarten Fingern richtete sie es gerade .Der sonst so ängstlich genaue Friedrich , daß der . . .Da kam ihr ein wunderlicher Gedanke . Sie mußte
lächeln . Aber gleich darauf wurde ihr Gesicht wieder stillund erschrocken .

Es war so anders. Was war es nur ?
Sie mußte doch versuchen , den fröhlichen , harmlosenTon von früher wieder zu finden.

Unten im Ankleidezimmer stand Lajos vor dem gro¬
ßen Stehspiegel.

Wenn er sich so ansah . . . er sah doch noch sehr respek¬
tabel aus , die dichten , schwarzen Augenbrauen und das
graue , links gescheitelte Haar , so . . . hatte er auch nöch
eine ganz annehmbare Figur .

Was doch ein wenig Pflege und Kleider gleich ver¬
ändern ! Er nahm die ' kleine , weiße Sternblume , die er
sich heute morgen in der Kammschachtel versteckt hatte , und
befestigte sie in dem Reversknopfloch des schwarzen Sakko .
Sie war noch frisch. Es sah gut aus .

Dann ärgerte er sich , daß er so brummig gewesen , beim
Empfang , aber die vielen Leute, die ihn angafften , hatten
ihn irritiert .

Er mußte nett sein , er durfte sie nicht einschüchtern .
Sie kam ihm verändert vor . Am Ende hatte sie sich

in irgend einen jungen Lassen vergafft oder vielleicht in
den . - Zsiga.

„Friedrich !"
„Jawohl , Herr Baron !"
„Sag meiner Nichte , ich erwarte sie zum . . . Tee.

"
„Jawohl , Herr Baron !"
Zwei Minuten später klopfte Friedrich am Rokoko¬

zimmer.
„Herr Baron lassen bitten , zum Tee.

"
Erika wiederholte langsam : „ . . . zum Tee ?"
„Jawohl, " und Friedrich hielt ihr die Tür offen .
Da ging Erika den langen Gang hinunter und die brei¬

ten Treppen .
Er hatte ihr zuliebe Tee machen lasten . Sie wußte, daß

er ihn nicht leiden konnte.
Als Friedrich ihr die Türe zum Saal öffnete, sah sie

ihn gegenüber unter der Türe stehen .
Da lief sie genau wie damals auf ihn zu .
Aber wie anders war es . . . wie damals . Er war ein

anderer einfach .
„Onkel," lächelte sie. „wie schön bist du ! Und jung

siehst du aus . . .
"

Er nahm ihre Hand und führte sie an die Lippen.
Es war das erstemal. In Erikas Wangen schlug ein

Helles Rot .
Dann saßen sie beisammen, wie früher , nur daß er sich

nicht mehr bedienen ließ, sondern ihr die Platten reichte .
Aber soviel sich auch Erika mühte, sie fand den früheren

kindlich frohen Ton nicht mehr.
Ihn aber machte ihre Befangenheit glücklich .

Mädi !
In den wenigen Stunden , in denen wir schlafen können

. . . ich finde keinen Schlaf. Wo bist du ? Wer bist du ?
Ich glaubte dich doch erkannt zu haben und du bist mir

wieder entschwunden , wie ein Phantom .

- . - - - — . — —

Mein Gefühl hat mich also belogen, als ich glauvie vrcy
auf der Freitreppe in Belat Keretsz gesehen zu haben, und
die Tatsachen gehen ihren nüchternen Gang .

Bela hat es ausgekundfchaftet, daß dein Vater in einer
bayerischen Fabrikstadt lebt.

So sehe ich dich nicht mehr unter Bäumen wandeln ,
sondern durch die Straßen , und weiß, daß dir die Blicke
der Männer folgen .

Es quält mich.
Vor uns ist die Hölle . In dieser Hölle bist du die

Lichterscheinung , zu der ich aufblicke .
Wir kämpfen nicht mehr um Sieg und Heimat und

Ehre , sondern, wie Bestien , um das nackte Leben. Der Sieg
ist zu einer Phantasie geworden.

Die Heimat verrät uns .
So kämpfe ich für dich um mein nacktes Leben. Eine

andere Ursache es aus diesem schauerlichen Finale zu M -
ten , habe ich nicht mehr.

Gebe Gott , daß ich dich finde ! Zsiga.

Mia Neubert liebte Kahnpartien . Ihr Partner war
heute der sechzehnjährige , blonde Karl Weigert . Er ließ
die Ruder langsam ins Wasser tauchen . Wenn er sie hob
rannen silberne Tropfen von ihnen , wie Perlen .

Er sprach leise und traurig :
„ . . . und wenn er nur noch ein paar Monate dauert ,dann kann ich mich noch als Kriegsfreiwilliger melden

und ich schwöre es Ihnen , Mia , ich werde es tun . Wenn
ich dann gefallen bin , dann werden Sie nicht mehr über
mich lachen . Sie werden dann vielleicht für mich beten und
eine Träne . . .

"
„Reden Sie keinen Schmarren , Karl !"
Mia schlug mit ein paar Schilfblättern den Wasser¬

spiegel , daß ihm die Tropfen ins Gesicht sprangen.
„ . . . und fahren Sie mich jetzt ans Ufer ! Ich muß doch

die Fünf - Uhr-Trambahn nach Fürth erreichen . Sie wissen
doch wie Mama ist .

"
Er wendete gehorsam den Kahn an das Ufer und srugbittend :
„Und wann komnren Sie wieder, daß ich Sie aus dem

Dutzendteich fahren darf ?"
„Das weiß ich nicht .

"
Nach einer Weile kettete er den Kahn zu den andern ,die in bunter Reihe angepflockt lagen und leis« schaukelten ..
„Mia , darf ich Sie noch an die Haltestelle begleiten?"
„Wenn es Ihnen Spaß macht , Karl .

"
Sie gingen rasch die Straße hinab . Als die Haltestelleschon in Sicht war , mäßigte Mia den Schritt .
„Sie sind ein guter Kerl , aber erstens sind Sie zu jungfür mich und zweitens heirate ich nur , wenn ich eine glän¬zende Partie machen kann. Ich bin gar kein schwärmerischesMädel und Liebe . . . ja , also gut , wenn jemand sehr reichist und sehr elegant , vielleicht werde ich ihn dann lieben.Gehen Sie jetzt nach Hause! Machen Sie kein so trau¬riges Gesicht !"
Sie reichte ihm die Hand . Er nahm sie schweigend , derblonde, stille , unglücklich liebende Karl Weigert und machtedann rasch Kehrt , weil ihm die Tränen in den Augenstanden und weil er nicht wollte, daß sie über ihn lache.Es tat so weh .
Sie sah ihm nach, wie er die Straße hinuntereilte in

Hast , und zuckte die Achseln : dummer Junge !
Dann sprang sie auf die heranfahrende Trambahn , ehesie noch hielt .

*

Karl Neubert , der frühere Verwalter von Belat Ke¬retsz , hatte seine landwirtschaftliche Betätigung aufgegeben.Es war nichts mit der Landwirtschaft. Wenn man nichtstehlen wollte, brachte man nichts davon.Es war auch nicht sein Metier . Maschinen waren seinMetier . So hatte er gesucht und bei der Firma Knoll undEllert in Fürth eine brillant bezahlte Stellung gefunden.Es war eine Fabrik für Eisenbahnwagen , Lastautos und
so weiter .

Jetzt im Krieg verdiente er bei jeder Heeresbestellungenorm durch Provisionen .

Seine Frön und seine Tochter 'konnten-sich etwas leisten .Er liebte Mm abgöttisch. Cs war sein einziges Kind . Siesollte ihren Willen haben und einmal eine Rolle spielenin ihren ^ ärgerlichen Kreisen. So « eit es an ihm lag.wollte er schon dazu helfen.
»

Das Wohnzimmer war traulich.Eine mit rotem Schirm beschattete Hängelampe, in diedre elektrische Birne einmontiert war , belichtete den run¬den Tisch unter ihr . Er war einladend gedeckt .
„Aber Mia !" sagte Frau Jette Neubert , „wo warstdu denn wieder so lang ? Leg nicht wieder deine Hand¬schuhe und dein Täschchen auf das Sofa , trag es dochgleich in dein Zimmer ! Ich kann die Unordnung nichtleiden !"
„Gott , du bist immer so sekant , Mama !"Mia schob Handschuhe und Täschchen hinter das Sofa¬kissen .
„Da wird es Dich ja nicht stören . Ich habe Hunger !"„Papa ist noch nicht da . Du weißt Mia , vorher wirdnicht gegessen,"
Mia setzte sich aus das Sosa .
„Es war mir sehr unangenehm, Mia , daß du heutewieder nicht zu Hause warst . Der Herr Ingenieur Knoll,der junge Herr Knoll , war da und wollte dich zu einerAutofahrt äbholen .

"
„Ach , der Knoll ! Da bin ich aber froh , daß ich weg war .

"
„Was heißt das , Mia ? Du kannst unseren Chef nichtvor den Kopf stoßen , indem du seinen Sohn . . .

"
Mia lachte hell : „Was geht mich der Chef an ? Ichbitt dich , Mama , schau dir doch den jungen Knoll an !"Mia schüttelte sich , aber Frau Jette Neubert bekameinen roten Kopf.
„Du wirst wahrscheinlich auf einen Fürsten oder Gra¬

fen warten , dummes Kind .
"

„Warum nicht ? War das gar fo , -uderlich , Mama ,daß mich rin Prinz holen würde ? "
Mia lachte noch immer . Dann wurde sie ernst.
„Vielleicht steckt mir doch noch Belat Keretsz im Kopf .So ein Schloß . . . es ist halt doch was anderes .

"
Eie trat an das Fenster und zog den Vorhang zurück.
„Mama , ich bitt dich , wenn man da hinausschaut . . .puh . . . dieser Rauch, dieser . . . pardon : Dreck , dieseFabrikschlote! Na , schön ist das nicht . Wenn ich den Knolljunior heiraten würde, müßt ich das mein ganzes Lebenlang ansehen.

"
„Mama, " sagte sie und wurde ganz ernst, „ich bin einKind der Pußta ! Ich bin auf der Pußta geboren ! Zigeu-

nermufik an meiner Wiege ! Mama ! Das hielt ich nichtaus , mit dem Herrn Knoll . . . Gott sei '̂
.,nk, Papa , daßdu da bist !"

Sie flog ihrem Vater um den Hals .
„Mama hält mir schon wieder Knollvorträge . . .

"
„Jette , laß doch das Kind !"
„Karl , ich verstehe dich nicht .

"
„Schon gut , das weiß ich . Was bekommen wir zu essen ?"
„Kalbsbries mit Spätzle . . .

" sagte Frau Jette gekränkt,„deine Leibspeise !"
„Das ist lieb von dir , Jette . Bitte , wir können an¬fangen . Wo warst du denn heute nachmittag, Wildfang ?"
„Es war fad, Papa . Der Karl Weigert , der arme

Teufel ist so verliebt in mich , hat mich drangekriegt mit
ihm zwei Stunden auf dem Dutzendteich herumzugondeln.Dann bin ich zur Erholung zu meiner Freundin Erna
Ziegler nach Nürnberg hineingefahren . Mama , die hat
schon ihren neuen Pelzmantel .

"

„So , nun du brauchst noch keinen Heuer, dein vorig¬jähriger . . . Ja , zwinkert Euch nur zu ! Karl , sei doch ein¬mal vernünftig . Wir wissen doch gar nicht , was nochkommt . Der Krieg geht zu Ende . Das Geschäft wird nichtmehr so gehen, wie jetzt. Da wird es dir lieb sein , wenndu für alle Fälle etwas erspart hast .
"

Er senkte den Blick auf den Teller . Im Grunde hatte
seine Frau recht. Es sah bös aus . Man wußte wirklich
nicht , was noch kam.

Mia zog eine Grimasse.

„Mam-a , du verdirbst einem jede Freud« ! Das kostet-doch nicht die Welt , ein neuer Pelzmantel . Ich geh nichtmehr mit « einem alten !"
Zwei Stunden später dreht« sich Mi« noch einmal vordem Spiogelfchrank.
Sie hatte das neue, blaßlila Skachchemd angezogen. Daswar hübsch .
Nicht wie die Mama immer wollte, mit den Bündchenom Hats und an den Aermeln , « je es M Großmamas ZeitMode gewesen . Daß Mama die nerre Zeit gar nicht ver¬

stehen « oüte ?
Sie drehte das Licht aus und schlüpfte ins Bett . DerMond stand hinter den zwei Fabrikschloten und warf ihrenSchatten wie zwei dicke, plumpe Balken mitten in das

Zimmer.
Da waren sie wieder!
Wie Mia diese ganze Atmosphäre von Ruß , Lärm , Ar¬beiter , Streik und Eisen und Schweiß haßte !Sie verschlang die schlanken, schneeweißen Arme hinterihrem dunklen Lockenkopf.
Ihre Augen sahen durch das monderhellte Fenster demBett gegenüber mit einem eigentümlich heißen, verlangen¬den und brennenden Blick. >Sie möchte es anders , ganz anders . Reiten . . . auf wei -

'
ter Pußta . . . wogendes Steppengras unter den Husen mndin den Locken den Wind .

In einem Schloß wohnen, wie Belat Keretsz war , andas sie sich noch gut erinnern konnte , weil sie doch 13 Jahrewar , als sie von dort weggezogen .
Endlich schlief sie ein.
Sie träumte von großen Sälen , mit weißgoldener Stuk¬katur . SisHchritt durch diese Säle und alle Türen spran¬gen auf von selbst.
Diener neigten sich vor ihr und dann kam einer . . . erwar jung und schön und schlank und ihm gehörte alles .Er nahm sie wortlos in seine Arme und küßte sie .Da erwachte sie .
Es war Tag . ,Vor dem grauen Himmel standen wieder die Schloteund pufften schwarzen Rauch aus , der nicht zur Höhe stei¬

gen konnte , weil der Nebel ihn drückte und so kroch er, wieeine Riesenschlange in langsamen Windungen über die
Dächer hin.

„Pfui !" sagte Mia laut und zog die Mullvorhänge vor .Dann zog sie sich an , brachte ihr Zimmer in Ordnungund wischte mit dem Staubtuch eine billige Nippfigur vonder Kommode .
Scherben . . . Glück ? dachte sie und stieß mit dem kleinen

Fuß das zerbrochene Figürchen unter den Schrank.Mama würde wieder schelten.
Langweilig war das Leben, scheußlich .
Auch die Herrn ödeten sie an .
Dieser dumme , junge Weigert . . . und der gräßlicheKnoll und alle zusammen . . .
Recht mißmutig ging sie hinunter der Mama helfen.Mit dieser einzigen, blöden Magd mußte man ja alle

Arbeit selber machen .

„Friedrich !"
„Der Herr Baron wünschen ? "
„Sag mir einmal , ist das Hubertusschlößl im Stand ? "
„Jawohl Herr Baron . 2m Herbst ist das Dach aus -

gebessert worden . Ich glaube nicht , daß etwas fehlt.
"

„So , dann möchte ich, daß du heute hinausfährst . Nimm
zwei Putzweiber mit und lasse es von oben bis unten säu¬bern . Ich möchte diese Woche einmal . . . aus die Jagd ge¬hen und draußen Mittag essen . Vielleicht kann ich einen
Bock . .

„Herr Baron ! " Friedrich stottert«, wurde rot und seine
Augen feucht.

„Was willst du ? "
„Herr Baron , ich wollte nur sagen , daß ich mich . . . daßes mir . . . so eine Freude ist , wenn der Herr Baron wieder

auf die Jagd . . .
"

Lajos legte ihm die Hand auf die Schulter.
Es war von ihm eine große Auszeichnung. /


	[Seite 962]
	[Seite 963]

